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Internationale Studienergebnisse

 D ie robotergestützte Therapie setzt sich 
zunehmend in der Rehabilitation von Er-
wachsenen durch, die einen Schlaganfall 
erlitten haben. Bislang fehlten Studien darü-
ber, ob diese Methode auch bei Jüngeren 
wirkt. Mit dieser Frage beschäftigt sich nun 
eine Fallstudie des Neurowissenschaftlers 
Duncan Turner und seiner Kollegen vom 

Cambridge University Hospital in England.
Die Forscher untersuchten eine 17-jährige 

Klientin, die eine intrakraniale Blutung erlitten 
hatte. Seither konnte sie ihren rechten Arm 
aufgrund eines Hypotonus nur eingeschränkt 
bewegen. Linksseitig traten zudem ataktische 
Bewegungsmuster und Probleme mit den visu-
ell-räumlichen Leistungen auf. Die Klientin 

Juveniler Schlaganfall

Roboter verhilft zu Therapieerfolg

In der Reha …
... von erwachsenen Klienten nach einem 
Schlaganfall erzielt die robotergestützte 
Therapie vielversprechende Ergebnisse. 
Den Klienten-Therapeuten-Kontakt kann 
der Roboter allerdings nicht ersetzen.� fk
� Dtsch Arztebl 2008; 105: 330–336

trainierte die motorischen Leistungen ihres 
rechten Armes, indem sie neun Monate lang 
zweimal pro Woche an einer einstündigen 
robotergestützten Therapie teilnahm. Um 
den Therapiefortschritt zu ermitteln, setzten 
die Forscher vor und nach dem Interventions-
zeitraum das Fugl-Meyer-Assessment ein. Die 
Ergebnisse verglichen sie anschließend mit 
erwachsenen Klienten, die auch an einer robo-
tergestützten Therapie teilgenommen hatten.

Den Ergebnissen zufolge erzielte die Klien-
tin nach ihrer Behandlung höhere Werte auf 
allen drei Skalen des Fugl-Meyer-Assessments. 
Das heißt, sie konnte sowohl ihren rechten 
Arm als auch ihr rechtes Handgelenk effekti-
ver bewegen als vorher. Damit besteht ein 
vergleichbarer Therapieverlauf zu dem von 
erwachsenen Klienten. Die Aussagekraft die-
ser Studie erscheint begrenzt, da sie nur eine 
Teilnehmerin und keine Kontrollgruppe ein-
bezieht. Dennoch betrachten die Forscher 
ihre Ergebnisse als vielversprechend, vor 
allem, da der Roboter eine kosteneffektive 
Therapie ermöglicht. Sie empfehlen weitere 
Studien mit größeren Stichproben. Diese 
könnten gezielter untersuchen, welche Kos-
ten die robotergestützte Therapie verursacht, 
welche Effekte sie erreicht und wie sie die 
Lebensqualität junger Menschen beeinflusst.�	
� akb

� J Neurol Res 2012; 2: 65–68

Roboterassistierte Therapie

Die Ergänzung macht 
den Unterschied

  Wird die konventionelle Therapie bei Klienten nach 
einem Schlaganfall durch roboterassistierte Therapie 
ergänzt, fördert dies die motorische Regeneration der hemi-
paretischen Schulter und des Ellbogens mehr als die alleinige 
konventionelle Therapie. � GS

� J Rehabil Res Dev 2012; 49: 479–496

14

Wissenschaft

D
ie

se
s 

D
ok

um
en

t w
ur

de
 z

um
 p

er
sö

nl
ic

he
n 

G
eb

ra
uc

h 
he

ru
nt

er
ge

la
de

n.
 V

er
vi

el
fä

lti
gu

ng
 n

ur
 m

it 
Z

us
tim

m
un

g 
de

s 
V

er
la

ge
s.



er
go

pr
ax

is
 6

/1
3  


Fo

to
: e

rw
o1

/is
to

ck
ph

ot
o.

co
m

 (n
ac

hg
es

te
llt

e 
Si

tu
at

io
n)

, A
bb

.: 
m

ar
ek

ul
ia

sz
/is

to
ck

ph
ot

o.
co

m

SelbstManagement

Trotz chronischer Erkrankung  
erfolgreich teilhaben

 E in sechswöchiges ergotherapeutisches 
Selbstmanagementprogramm unterstützt 
Menschen mit chronischen Erkrankungen 
darin, häufiger an Aktivitäten zu partizipieren 
und diese zufriedenstellend auszuführen. Zu 
diesem Ergebnis gelangte ein Forschungsteam 

um die Ergotherapeutin Lynn O’Toole am 
Trinity-Zentrum für Gesundheitswissenschaf-
ten in Dublin, Irland.

16 Klienten mit chronischen Erkrankungen 
nahmen sechs Wochen lang an einem ergo-
therapeutischen Selbstmanagementprogramm 

teil, das einmal pro Woche stattfand. Die 
Intervention kombinierte Inhalte des „Stanford 
Chronic Disease Self-Management Program“ 
mit dem handlungsorientierten Programm 
„Lifestyle Matters“, das auf die beiden Ergo-
therapeutinnen Claire Craig und Gail Moun-
tain zurückgeht. Zu Beginn identifizierten die 
Teilnehmer anhand des Instruments COPM, 
welche Ziele sie durch das Programm errei-
chen wollten. Während der Treffen setzten sie 
sich mit den Themen Aktivität und Gesund-
heit, Erschöpfungsmanagement, psychisches 
Wohlbefinden, physische Aktivität, Medika-
mentenmanagement sowie Kommunikation 
auseinander. Jede Einheit bezog sich auf eine 
pädagogische und eine individuelle Zielstel-
lung. Vor der Intervention, direkt danach und 
acht Wochen später setzten die Forscher ver-
schiedene Assessments ein, um Informatio-
nen über die Performanz, Selbstwirksamkeit 
und psychische Gesundheit der Teilnehmer zu 
ermitteln.

Den Ergebnissen zufolge führten die Klien-
ten nach der Intervention signifikant häufiger 
Aktivitäten durch, nahmen ihre Performanz 
besser wahr und erreichten höhere Zufrieden-
heitswerte. Diese positiven Effekte ließen sich 
auch acht Wochen später noch feststellen. 
Aufgrund der methodischen Einschränkungen 
empfehlen die Forscher, die Wirkung des 
Programms in einer RCT-Studie mit einer grö-
ßeren Stichprobe zu untersuchen. � fk

� AOTJ 2013; 60: 30–38

Chronic Disease Self-Management Program

Workshop im gemeindenahen Setting
  Das sechswöchige Programm richtet sich an Menschen mit chronischen Erkrankungen. Die wöchentlichen Work-

shops werden von zwei Trainern geleitet, von denen mindestens einer selbst chronisch erkrankt ist. Die Inhalte:
1.	 Techniken, um mit Problemen wie Frustration, Erschöpfung, Schmerz und Isolation umzugehen
2.	 Übungen, um Kraft, Flexibilität und Ausdauer zu erhalten oder zu verbessern
3.	 Einsatz von Meditationstechniken
4.	 Kommunikationsstrategien für den Austausch mit Familie, Freunden und Angehörigen von Gesundheitsberufen
5.	 Ernährung
6.	 Entscheidungsfindung
Laut einer RCT-Studie mit 1.000 Teilnehmern hilft das Programm im gemeindenahen Setting den Betroffenen dabei, ihre Symptome zu managen, 
effektiver zu kommunizieren, Aktivitätseinschränkungen zu überwinden und ihren Gesundheitszustand positiver wahrzunehmen.� fk
� http://patienteducation.stanford.edu/programs/cdsmp.html
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 E ine erworbene Hirnschädigung kann die 
kognitiven Leistungen eines Klienten nachhaltig 
beeinträchtigen. Um ihn in seiner Zielerrei-
chung zu unterstützen und eine positive 
Beziehung aufzubauen, setzen Ergotherapeu-
ten ihre Persönlichkeit gezielt ein. Zu diesem 
Ergebnis kam die Ergotherapeutin Kajsa 
Holmquist mit ihren Kolleginnen an der Örebro 
Universität, Schweden.

Für ihre Delphi-Studie gewannen sie 13 
Ergotherapeutinnen, die seit mindestens fünf 
Jahren mit betroffenen Klienten arbeiteten. 
Innerhalb von drei Erhebungsrunden erreich-
ten die Ergotherapeutinnen in vielen Fragen 
einen Konsens. Demnach lässt sich der „thera-
peutic use of self“ als eine bewusste Handlung 
definieren, bei der eine Therapeutin ihre indi-
viduellen Persönlichkeitseigenschaften pro-
fessionell einsetzt. Sie fühlt sich empathisch in 
einen Klienten ein, ermutigt diesen, moduliert 
ihre Tonlage oder verhält sich achtsam und 

Therapeutic use of self 

Die eigene Persönlichkeit  
therapeutisch nutzen

engagiert. Das heißt, sie kommuniziert in 
diesen Momenten sowohl verbal als auch 
nonverbal. Um ihre Persönlichkeit gezielt ein-
setzen zu können, muss die Therapeutin ihre 
Stärken und Schwächen kennen und sich 
situationsabhängig auf ihr Gegenüber einstel-
len können. Dann kann sie Klienten darin 
unterstützen, ihre individuellen Ziele zu errei-
chen und das Therapiegeschehen mitzuge-
stalten und zu kontrollieren. 

Ergotherapeuten nutzen diesen Ansatz, 
um Vertrauen und eine therapeutische Bezie-
hung aufzubauen. Sie befähigen Betroffene 
dazu, sich der eigenen Stärken und Schwä-
chen bewusst zu werden und realistische Ziele 
zu setzen. In der konkreten Therapiesituation 
setzen sie ihre eigene Persönlichkeit ein, um 
Klienten durch eine Handlung zu geleiten, 
Ängste und Sorgen zu mindern oder frustrie-
rende Situationen zu managen. � fk

� AOTJ 2013: 60; 48–55

Therapeutic 
use of self …
... hilft Ergotherapeuten dabei, in der 
Therapie einen handlungsorientierten 
Fokus beizubehalten. Die eigene Persön-
lichkeit bewusst einsetzen zu können, 
stellt einen wesentlichen Bestandteil der 
reflektierten Praxis dar. Dieser Lernprozess 
sollte frühzeitig in der Ausbildung begin-
nen und während der gesamten Berufs-
praxis fortgesetzt werden.� fk
� Boniface G, Seymor A, Hrsg. Using 
Occupational Therapy in Theory and Practice. 

Chichester: Wiley-Blackwell; 2012

zitat

»Wer sich selbst 
bewusst ein-
setzt, wird zu 
einem wirksamen 
Werkzeug im 
Evaluations- 
und Interven
tionsprozess.«
Anne Cronin Mosey, PhD, OTR, FAOTA

zitat

»Alles, was ich 
heute tue, ist 
wichtig, gebe ich 
doch einen gan-
zen Tag meines 
Lebens dafür.«
George Bernard Shaw, 
irischer Dichter (1856–1950)
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